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»NUR DIESEN KLANG AUF DAS ORCHESTER ÜBERTRAGEN«  – Schönberg
GEORG FRIEDRICH HäNDEL (1685 – 1759)







JOHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Variationen und Fuge über ein Thema von Händel op. 24 für 
Orchester, eingerichtet von MARK A. POPKIN
Arie
Variation I
Variation II - Animato
Variation III
Variation IV
Variation V - Espressivo
Variation VI
Variation VII – Con vivacitá
Variation VIII
Variation IX – Poco sostenuto
Variation X 
Variation XI - Dolce
Variation XII - Soave
Variation XIII – Largamente, ma non troppo
Variation XIV - Sciotto
Variation XV 
Variation XVI – Piano ma marcato
Variation XVII
Variation XVIII
Variation XIX – Leggiero e vivace
Variation XX - Legato
Variation XXI - Dolce
Variation XXII 




P A U S E
JOHANNES BRAHMS (1833 – 1897)
Klavierquartett g-Moll, op. 25 für großes Orchester
gesetzt von ARNOLD SCHöNBERG
Allegro 
Intermezzo: Allegro ma non troppo 
Andante con moto 
Rondo all zingarese: Presto 
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JOHANNES BRAHMS 
Geb. 07. Mai 1833, Hamburg
Gest. 03. April1897, Wien
Variationen und Fuge über ein 
Thema von Händel B-Dur op. 24 
für Klavier
Entstehung: 1861
Spieldauer: ca. 26 Minuten
Entstehung der Bearbeitung 
für Orchester von Mark Popkin 
(1929 – 2011): 1976 | 1977









Johannes Brahms' Händel-Variationen op. 24
Johannes Brahms hegte ein besonderes Interesse für ältere Musik. 
Sorgfältig studierte er die alten Meister und betrieb zwecks 
Perfektionierung des kompositorischen Handwerks eifrig Kontra-
punktübungen. Im Gegensatz zu den meisten seiner Zeitgenossen 
misstraute er nicht der Tragfähigkeit klassischer Formmodelle wie 
der Sonate nicht, und mit besonderer Vorliebe widmete er sich dem 
etwas altmodisch gewordenen Variationenzyklus. Brahms brauchte 
diese Anknüpfungspunkte an ältere Ausdrucksformen. Ganz neue 
Wege, wie sie etwa Franz Liszt in seinen Tondichtungen oder Richard 
Wagner in seinen Musikdramen gingen, waren seine Sache nicht. Die 
Technik der Variation nimmt in Brahms' Gesamtwerk deshalb einen 
bedeutenden Raum ein. Die mittlere Phase seines Klavierschaffens, die 
Jahre 1854 bis 1862, ist sogar fast ausschließlich von ihr beherrscht. 
Auch sein Opus 24, »Variationen 
und Fuge über ein Thema von 
Händel« in B-Dur, entstand in 
diesem Zeitraum, und zwar 1861. 
»Bei einem Thema zu Variationen 
bedeutet mir eigentlich, fast, bei-
nahe nur der Baß etwas. Aber 
dieser ist mir heilig, er ist der feste 
Grund, auf dem ich dann meine 
Geschichte baue. Was ich mit der 
Melodie mache, ist nur Spielerei 
oder geistreiche – Spielerei«, so 
Brahms. Georg Friedrich Händels 
Thema, das Brahms der B-Dur-
Suite Nr. 1 HWV 434 aus dem 
zweiten Band der »Suites de Pièces 
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pour le Clavecin« aus dem Jahre 1733 entnommen hat, erfüllt diese 
Anforderungen beispielhaft. Es ist eine zweiteilige, achttaktige 
»Aria« mit reich verzierter Melodie über einem harmonisch simplen 
Bass. Die Händel-Variationen gehören zu Brahms' größten und 
anspruchsvollsten Klavierwerken und zählen neben Bachs Gold-
berg- und Beethovens Diabelli-Variationen zu den bedeutendsten 
Beiträgen zu dieser Gattung.
Anhand Händels denkbar einfachen Themas demonstriert Brahms 
in 25 Variationen und einer ausgedehnten Schlussfuge seinen 
unendlichen Ideenreichtum und seine Kunstfertigkeit im thema- und 
bassgebundenen Erfinden neuer Charaktere und Gestalten. Mal geben 
sie sich düster-leidenschaftlich, dann scheint man einer schellen- 
klingelnden Schlittenfahrt beizuwohnen oder hört plötzlich eine 
Spieluhr. Diese romantische Ausdrucksfülle, gekoppelt an Brahms' 
spezifischen Klavierstil, geht eine gelungene Synthese ein mit 
klassisch-ausgewogenen Proportionen und satztechnischer Strenge. 
Trotz weitgehender Beibehaltung der Taktzahl, Taktart (meist 4/4, 
dreimal 12/8) und Tonart (meist B-Dur, dreimal es-Moll, einmal 
g-Moll) heben sich die Variationen in ihrem Charakter deutlich von-
einander ab. Jede einzelne Variation führt in eine neue farbige Welt, 
in eine andere Stimmung. Darüber hinaus verfolgt Brahms aber auch 
das Prinzip, durch lockeren Zusammenschluss einiger Variationen eine 
sinnvolle Gliederung in das umfangreiche Werk zu bringen. Diese Ver-
knüpfungen werden hergestellt etwa durch die Verwendung gleichen 
motivischen Materials in benachbarten Variationen (z.B. Nr. 15/16), 
rhythmische Verwandtschaften (Nr. 7/8) oder gleiche Dynamik (Nr. 
14/15). Oft entwickeln sich die Variationen aus den Elementen der 
vorangehenden oder beziehen sich motivisch auf deren letzten Takt. 
Das thematische Material unterliegt so einer beständigen Meta-
morphose. Größere Gruppen gliedert Brahms durch gelegentliche 
Fermaten am Ende einer Variation. So sind etwa die ersten acht 
sowie die letzten drei Variationen ohne Unterbrechung zu spielen. 
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Der Höhepunkt des Zyklus ist zweifelsohne die pianistisch glanzvolle 
vierstimmige Schlussfuge, die alle traditionellen kontrapunktischen 
Kunstgriffe wie Umkehrung, Vergrößerung und Spiegelung mit 
Brahms' individuellem Klavierstil, der reich an klangschönen Terzen- 
und Sextengängen ist, kombiniert.
Brahms' Händelvariationen erklingen im heutigen Konzert auch in 
einer Fassung für kleines Orchester, die der US-amerikanische Physiker, 
Fagottist, Pädagoge und Arrangeur Mark A. Popkin (1929 – 2011) in 
den Jahren 1976 / 77 eingerichtet hat. Er widmete seine Bearbeitung 
dem Dirigenten Nicholas Harsanyi und »meinen Kollegen vom 
Piedmont Chamber Orchestra«. Popkins Bearbeitung für kleinen 
Holzbläserapparat (Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott) und Horn sowie 
Streicher macht den komplexen, im Verlauf immer dichter werdenden 
Klaviersatz transparenter. Durch die Auffächerung des Klavierparts 
auf mehrere Instrumente heben sich die einzelnen Stimmen deutlicher 
voneinander ab. Die unterschiedlichen Instrumentenfarben sorgen für 
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mehr Plastizität, die Melodiestimme setzt sich stärker ab. Im Gegen-
satz zu Arnold Schönbergs Bearbeitung des Brahms'schen Klavier-
quartetts op. 25 für großes Orchester und Schlagwerk bleibt Popkins 
Arrangement klanglich im Rahmen kammermusikalischer Intimität.
Barocke Experimente
Georg Friedrich Händels Concerto grosso c-Moll op. 6 Nr. 8 
Als die erfolgreichen Zeiten der italienischen Opera seria in England 
zu Ende gingen – was auch mit dem Aufstieg des Bürgertums 
zusammenhing, das die italienische Oper als der bevorzugten Kunst-
gattung der Aristokratie und des feudalen Hofpomps ablehnte –, 
sah sich Georg Friedrich Händel nach mehreren Bankrotten seiner 
Opernunternehmen gezwungen, das Genre zu wechseln und neue 
Geschäftsideen zu entwickeln. Im Laufe der 1730er Jahre erarbeitete 
er sein Konzept eines englisch- 
sprachigen Oratoriums. 1739 
schrieb er innerhalb von nur vier 
Wochen eine Reihe von zwölf 
Konzerten, die »Grand Concertos« 
op. 6 für Streichorchester, die er 
in der Saison 1739 / 40 in den 
Pausen zwischen den einzelnen 
Teilen seiner Oratorien – darunter 
»Alexander's Feast«, »Acis und 
Galatea«, »Saul« und »Israel in 
Egypt« – spielen ließ. 
Die zwölf Konzerte komponierte 
Händel nach dem Vorbild der 
Concerti grossi Arcangelo Corellis, 
der zu Händels Zeit in London 
GEORG FRIEDRICH 
HäNDEL 
Geb. 23. Februar 1685,  
Halle/  Saale
Gest. 14. April 1759, London
Concerto grosso c-Moll 
op. 6 Nr. 8
Entstehung: 1739 | 1740









als der beliebteste italienische Komponist galt. Hörbar wird das 
im charakteristischen Wechsel von Concertino (Violine 1 und 2, 
Violoncello) und Tutti, in lockerer Satzstruktur und thematischer 
Einheitlichkeit, in den fugierten Allegro- und sarabandeartigen lang-
samen Sätzen. »Händel ging aber weit über Corellis Vorbild hinaus«, 
so der Musikwissenschaftler Bernd Baselt, »und verarbeitete in den 
Grand Concertos op. 6 nahezu sämtliche damals beliebten und von den 
verschiedenen europäischen Nationalstilen entwickelten Einzelformen 
zu einem Gesamtensemble von imponierender Einheitlichkeit.« Ein 
Kompendium barocker Orchestermusik ist so entstanden, das dem 
54-Jährigen einerseits als Experimentierfeld für unterschiedlichste 
Satzfolgen diente, andererseits seine Entwicklung als Instrumental-
komponist zu einem grandiosen Abschluss brachte.
Im achten Concerto grosso dieser gewaltigen Sammlung herrschen 
extreme Kontraste zwischen den einzelnen Sätzen, wobei die Grund-
tonart c-Moll für einen fast durchgängig melancholischen Charakter 
sorgt. Die eröffnende, gesangliche »Allemande« – eine Bearbeitung 
eines Satzes aus einer früheren Cembalosuite Händels – überrascht 
durch ihre extreme Trugschluss-Harmonik. Im folgenden dunklen 
und dramatischen Grave kontrastiert die harsche Rhythmik mit 
der sanften Solo-Stimme. Das »Andante allegro« an dritter Stelle 
besticht durch sein spielerisch-leichtes Changieren zwischen einem 
statischen Viererrhythmus und kleinen quirligen Wechselspielen. 
Dem trauernden, hochexpressiven, kurzen Adagio folgt eine ariose, 
in ihrer schmerzhaft-süßen Stimmung melodisch weit ausholende 
Siciliana, die traditionell in wiegendem 12/8-Takt steht. Das kurze, 
pointierte Allegro-Finale dagegen gibt sich beschwingt, fröhlich und 
tänzerisch. 
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Brahms unter der Lupe
Johannes Brahms' Klavierquartett g-Moll op. 25 in Arnold 
Schönbergs Orchesterbearbeitung
Brahms' Verhältnis zur Vergangenheit hat die Rezeption seines Œvres 
als »akademisch«, »klassisch« und »konservativ« bestimmt – bis 
weit ins 20. Jahrhundert hinein. »Dominierend war die Auffassung, 
dass Brahms – ähnlich wie Bach – das Ende einer Epoche darstelle, in 
dem sich die Musik nochmals zu hoher Blüte entfalte, das aber keine 
historischen Konsequenzen nach sich ziehe«, schrieb der Brahms-
Forscher Christian Martin Schmidt 1983.
Das änderte sich erst mit Arnold Schönbergs Vortrag »Brahms, 
der Fortschrittliche«, den er 1933 anlässlich des 100. Geburtstags 
von Brahms verfasst hatte. Schönbergs spektakulär neue Einsicht: 
»Brahms war in seinem Klassizismus und seinem akademischen Stil 
ein großer Erneuerer der musikalischen Sprache«, sozusagen ein 
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»konservativer Revolutionär«. In 
seinem legendären Aufsatz analy-
sierte Schönberg Brahms' Streich-
quartett op. 51 Nr. 2 in Hinsicht 
auf »Fortschritt«, »Fasslichkeit«, 
»Logik, Ökonomie und Erfindungs-
kraft«. Er entdeckte in Brahms den 
Meister der Organisation und der 
Reduktion auf das Wesentliche und 
lobte ihn als einen Harmoniker, der 
genauso fantasievoll und risiko- 
reich zur Sache gegangen war 
wie sein Konkurrent Wagner. Und 
in der Brahms'schen Technik der 
»permanenten Durchführung«, der 
»entwickelnden Variation«, dem 
ständigen Fortspinnen also eines musikalischen Gedankens als 
Variation von bereits Variiertem, fand Schönberg jene musikalische 
Logik vorgeformt, die auch für seine Zwölftonmusik wesentlich 
wurde.
Schönberg, der schon seit seiner Jugend Werke anderer Komponisten 
zwecks satztechnischer und formaler Schulung bearbeitet hatte, 
verlieh seiner Brahms-Verehrung 1937 dann auch plastisch Gestalt, 
indem er dessen Klavierquartett op. 25 für großes Sinfonieorchester 
mit Schlagwerk arrangierte. Seine Absichten waren dabei: »Streng im 
Stil von Brahms zu bleiben und nicht weiter zu gehen, als er selbst 
gegangen wäre, wenn er heute noch lebte.« Scherzhaft, wohl aber 
nicht ganz ohne Stolz, sprach Schönberg von seiner Bearbeitung als 
der »Fünften Sinfonie Brahms'« – obwohl dieser sein Quartett lange 
vor seiner Ersten komponiert hat. 
Brahms schrieb sein g-Moll-Quartett (für Violine, Viola, Violoncello 
und Klavier) op. 25 parallel zu zwei weiteren Werken in dieser 
JOHANNES BRAHMS 
Klavierquartett g-Moll, op. 25 
Entstehung: 1855 – 1861
Uraufführung: 16. November 1861, 
Hamburg
ARNOLD SCHöNBERG
Geb. 13. September 1874, Wien
Gest. 13. Juli 1951, Los Angeles
Entstehung d. Bearbeitung: 1937
Uraufführung: 07. Mai 1938 in Los 
Angeles, Leitung Otto Klemperer
Spieldauer: ca. 48 Minuten
Besetzung:
3 Flöten (3. auch Piccolo)
3 Oboen (3. auch Englischhorn)













Besetzung – den Klavierquartetten op. 26 Nr. 1 und 2 – und schloss 
es als erstes 1861 ab. Sein Opus 25 ist klassisch viersätzig angelegt. 
Im Kopfsatz entfaltet sich beispielhaft die von Schönberg analysierte 
»entwickelnde Variation«, die Kunst also, aus wenig viel zu machen. 
Der Satz speist sich fast ausschließlich aus dem Anfangsthema. 
Auch im folgenden Intermezzo – das ursprünglich noch Scherzo 
hieß – sind der Hauptteil und das kontrastierende Trio thematisch mit- 
einander verknüpft. Für einen zeitgenössischen Kritiker der Allgemeinen 
Musikalischen Zeitung war dieser Satz ein »wahres Juwel melodischen 
Reizes und anmutigen Ausdrucks«. Das Andante an dritter Stelle ist in 
dreiteiliger Liedform (A-B-A) gebaut. Zwischen den lyrischen Haupt- 
teilen steht ein stark kontrastierender Marsch mit unverkennbar 
ungarischem Kolorit. Letzteres bricht sich dann im Finale feurig Bahn, 
den Brahms als Rondo alla zingarese angelegt hat.
Das Ergebnis der Orchesterfassung Schönbergs ist eine klanglich 
enorm verdichtete Partitur. Die Charakterveränderungen sind immens. 
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Der Brahms'sche Klangkosmos wird durch die wahrhaft schillernde 
Instrumentation stark erweitert. Das sinfonische Instrumentarium 
umfasst auch Englischhorn, Es- und Bass-Klarinette, Glockenspiel und 
Xylophon. Spezielle Spieltechniken wie Flatterzunge und Flageolett 
sowie modernes Col-legno-Spiel und Posaunen-Glissandi sorgen für 
weitere Klangdifferenzierung.
Klar, dass Schönberg beim Bearbeiten die von ihm entdeckte 
»entwickelnde Variation« ins Visier nahm und beleuchtete. Er brachte 
verschleierte Beziehungen an die Oberfläche, verdeutlichte Stimm-
führungen durch Klangfarbendifferenzierung, Stimmverdopplungen 
und Oktavierungen. Die kompositorische Substanz blieb dabei 
nahezu unangetastet. Dafür nahm Schönberg Brahms' Quartett satz-
technisch genau unter die Lupe und vergrößerte das Klangspektrum 
dieser intimen Kammermusik ins Riesenhafte: Ein groß besetztes 
Sinfonieorchester inklusive sechs Schlagzeugern sorgt nun für eine 
spektakulär auftrumpfende Klanglichkeit, die den Gestus dieser 
Musik ungeheuer dramatisiert. Vorzug dieser Bearbeitung ist 
vor allem die völlig gleichgestellte und darin äußerst attraktive 
Behandlung von Streicher- und Bläserapparat. Dafür werden die 
Instrumentalisten nicht nur im rasanten Rondo-Finale zu oft aber-
witziger Virtuosität gezwungen – Folge der Übernahme schwieriger 
Passagen aus dem Klavierpart. Nicht erst das furios-feurige Finale 
zeigt mehr als deutlich, wie sehr Schönberg untertrieben hatte, als 
er einst schelmisch erklärte: »Ich hatte nur diesen Klang auf das 
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Michael Sanderling | Dirigent
Michael Sanderling stammt aus Berlin und begann seine musikalische 
Ausbildung auf dem Violoncello. Kurt Masur holte ihn als Solocellisten 
zum Gewandhausorchester Leipzig, später wirkte er in gleicher 
Funktion beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin. Als Solist feierte 
er internationale Erfolge bei renommierten Orchestern in Europa und 
den USA, bevor er vor gut 10 Jahren das Dirigieren für sich entdeckte. 
Innerhalb weniger Jahre entwickelte er sich zu einem Dirigenten, der 
regelmäßig bei erstrangigen Orchestern gastiert. Dazu zählen das 
Tonhalle-Orchester Zürich, das Symphonieorchester des Bayerischen 
Rundfunks, das Konzerthausorchester Berlin, das Radio-Sinfonie-
orchester Stuttgart, die Staatskapelle Dresden, das Nederlands 
Philharmonisch Orkest, das Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, das 
MDR-Sinfonieorchester Leipzig, die Radio-Philharmonien in Hannover 
und Saarbrücken, das Orchestre Philharmonique de Strasbourg und 
das Gürzenich Orchester Köln. In den Jahren 2004–2009 war Michael 
Sanderling Chefdirigent und Künstlerischer Leiter der Kammerakademie 
Potsdam, mit der er internationale Konzerttourneen unternahm und 
u.a. Werke von Schostakowitsch für SONY einspielte.
Dem künstlerischen Nachwuchs widmet er sich als Leiter der Deutschen 
Streicherphilharmonie, eines der Spitzennachwuchsensembles in 
Deutschland. 1994 wurde er Professor für Violoncello an der Hochschule 
für Musik Hanns Eisler Berlin, und seit 1998 ist er an der Hochschule für 
Musik und Darstellende Kunst in Frankfurt am Main tätig.
Michael Sanderlings Beziehung zur Dresdner Philharmonie reicht 
fast 25 Jahre zurück: 1987, 1990 und 1994 gastierte er als Solist 
beim Orchester, das er 2004 erstmals dirigierte. Mit Beginn der 
Saison 2011 | 2012 übernahm er die Position des Chefdirigenten der 
Dresdner Philharmonie.
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Christoph Berner | Klavier
Mit dem »Mozartpreis« und dem »Schumannpreis« beim Géza Anda 
Concours 2003 in Zürich etablierte er seinen Ruf als einer der führenden 
österreichischen Pianisten seiner Generation, nachdem er sich bereits 
mit dem 2. Preis beim Internationalen Beethoven Wettbewerb in Wien 
1997 sowie dem Sieg beim »Bösendorferwettbewerb« einen Namen 
gemacht hatte. Er wurde in Wien geboren und studierte dort an der Uni-
versität für Musik und Darstellende Kunst bei Imola Joo, Hans Graf und 
Hans Petermandl. 1993 – 1995 besuchte er die Meisterschule von Maria 
Tipo in Fiesole, 1997 schloss er seine Studien mit Auszeichnung ab.
Er ist regelmäßig Gast u.a. im Wiener Musikverein und im Wiener 
Konzerthaus, beim Klangbogen Wien, bei den Wiener Festwochen, 
der Schubertiade Schwarzenberg, dem Menuhin Festival Gstaad, 
dem Gubbio Festival (Umbrien), dem Helsinki Festival, dem Kammer- 
musikfestival Lockenhaus. Konzertauftritte führten ihn in alle Länder 
Europas, nach Japan, Mexiko und in die USA, wo er 1995 mit großem 
Erfolg in der Carnegie Hall, New York, debütierte. Er konzertierte u.a. 
mit dem Moskauer Tschaikowski Orchester, dem Orchestre National du 
Capitole de Toulouse, dem Royal Scottish Philharmonic Orchestra, dem 
Göteborg Symphony Orchestra, dem Bergen Philharmonic Orchestra, 
den Stuttgarter Philharmonikern, dem RSO Wien und dem Mahler 
Chamber Orchestra unter Dirigenten wie Kristjan Järvi, Michel Plasson, 
Rafael Frühbeck de Burgos, Vladimir Fedosejev, Walter Weller, Andrew 
Litton, Johannes Wildner, Dennis Russell Davies und Thomas Zehetmair.
Die Kammermusik liegt ihm sehr am Herzen. Er spielt regelmäßig mit 
der Geigerin Réka Szilvay, mit welcher er 2001 im Rahmen der Konzert- 
reihe »Rising Stars« in den großen Sälen Europas und der Carnegie Hall 
zu hören war, und mit dem Tenor Werner Güra verbindet ihn eine lang-
jährige Zusammenarbeit. Er hat zahlreiche CDs eingespielt, und seine 
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Ein neuer Frühling | Das Konzert
COMEDIAN 
 HARMONISTS
    TODAY
Fr, 10. August | 19:30 Uhr
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Wir machen den Weg frei.





GROSSE KUNST BRAUCHT GUTE FREUNDE
WIR DANKEN DEN FöRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
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Heide Süß & Julia Distler
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Bildnachweise: Titelfotos: Mathias Bothor; Bilderarchiv d. Dresdner Philharmonie.
Michael Sanderling: Marco Borggreve; Christoph Berner: Mit freundlicher 
Genehmigung des Künstler / der Agentur.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urheberrechte der Illustrationen 
ausfindig gemacht. Sollte dies im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu 
Fehlern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns zu melden, damit wir 
berechtigten Forderungen umgehend nachkommen können.
Grafische Gestaltung: www.victoriabraunschweig.de
Anzeigenverwaltung: Sächsische Presseagentur Seibt
+ 49 (0) 351 | 3 17 99 36 · presse.seibt@gmx.de
Druck: Elbtal Druck GmbH · + 49 (0) 351 | 21 30 35 - 0
Floraldekoration: Kay Bunjes, DESIGN & PROMOTION FLORAL DRESDEN
Preis: 2,00 Euro
www.dresdnerphilharmonie.de
Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und/ oder Bildaufnahmen unserer 
Aufführungen durch jede Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind. 
Zuwiderhandlungen sind nach dem Urheberrechtsgesetz strafbar.
Das besondere Geschenk zum Geburtstag, Weihnachtsfest oder Schulanfang: Die 
Sparkassen-Aktiv EnkelVorsorge bietet optimale Startbedingungen und Versorgungs-
garantie für Ihr Enkelkind. Die Erlaubnis der Eltern ist nicht erforderlich. Vereinbaren 
Sie einen Termin unter Tel. 0351 455-0. Wir beraten Sie gern.
Wenn ich groß bin, hebe ich ab –
mit dem Startgeld von Oma und Opa.

